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Zur  nacliricht ! 

Manuscriptsendungen  sind  zu  richten  an  professor  dr.  W.  Braune 
in  Heidelberg  (Gaisbergstr.  87).  Es  wird  gebeten,  grössere  arbeiten 
nicht  ohne  vorherige  anfrage  einzusenden. 

Die  herren  mitarbeiter  werden  höflichst  ersucht,  manuscripte  druck - 
fertig  einzusenden  und  in  den  correcturbogen  nach  möglichkeit  solche 
änderungen  zu  vermeiden,  die  mit  zeilen-  oder  seitenumbrechung  verknüpft 
sind.  Die  verlagshandlung  trägt  die  kosten  für  die  von  der  druckerei  nicht 
verschuldeten  correcturen  nur  bis  3  M.  pro  druckbogen. 

Die  verlagshandlung  honoriert  den  druckbogen  mit  15  M.  und  liefert 
den  Verfassern  10  Separatabzüge  unentgeltlich:  eine  darüber  hinausgeheride 
anzahl  ist  spätestens  während  der  correctur  des  ersten  bogens  bei  der 
redaction  zu  bestellen  und  wird  mit  1  pfennig  für  jede  gedruckte  seite 
berechnet.  Reclamationen  betreffs  honorarzahlung  und  lieferung  der  separat- 
abzüge  sind  direct  an  die  verlagshandlung  zu  richten.  Die  honorarzahlung 
erfolgt  nach  Schluss  des  bandes,  die  ausfolgung  der  Separatabzüge  nicht  vor 
ausgabe  des  lieftes. 

Da  die  ‘Beiträge’  recensionen  nicht  bringen,  so  können  der  redaction 
eingesante  Schriften,  soweit  sie  für  die  leser  der  Zeitschrift  von  interesse 
sind,  nur  am  Schlüsse  der  hefte  unter  ‘Literatur’  verzeichnet  werden. 
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ETYMOLOGISCHES. 


1.  Ein  großer  teil  des  germanischen  Wortschatzes  scheint 
sich  keiner  Vergleichung  mit  auswärtigen  formen  zu  fügen. 
Im  versuche,  solches  material  etymologisch  zu  beleuchten, 
macht  die  forschung  besonders  zwei  fehler.  Der  eine  besteht 
darin,  daß  man  die  betreffenden  Wortsippen  schlechthin  als 
‘schallmalend’,  ‘lautnachahmend’,  oder  ‘onomatopoetisch’  stem¬ 
pelt,  und  meint,  damit  die  Sache  abgetan  zu  haben.  Der 
andere,  in  letzter  zeit  häufige,  ist,  daß  man  durch  ad  hoc  auf¬ 
gestellte  lautgesetze  die  dunkeln  formen  als  sandhidoubletten 
und  dergleichen  mit  deutbaren  Wörtern  verbindet. 

2,  Was  den  ersteren  mißbrauch  anbelangt,  ist  vor  allem 
zu  konstatieren,  daß  er  ein  Überbleibsel  aus  der  vorwissen- 
schaftlichen  zeit  des  Sprachstudiums  ist.  Das  merkt  man  be¬ 
sonders  da,  wo  das  ‘schallmalende’  wort  von  den  sonst  in  der 
spräche  gütigen  artikulationsänderungen  ausgenommen  sein 

vv^soll,  so  z.  b.  gar  noch  bei  Walde,  Et.  wb.  d.  lat.  spr.2  unter 
blateräre  (:  aisl.  Madra).  Außerdem  ist  diese  deutungsart  schon 
deswegen  verdächtig,  weil  sie  immer  nur  da  auftritt,  wo  sonst 
keine  erklärung  gefunden  ist,  —  als  notkriicke  dient,  bis  man 
sich  anders  forthelfen  kann. 

Auch  wenn  man  annimmt,  daß  die  ganze  spräche  ursprüng¬ 
lich  lautnachahmend  oder  symbolisch  war,  muß  man  bedenken, 
daß  diese  stufe  der  indogermanischen  sprachen  für  uns  un¬ 
erreichbar  oder  doch  unerreicht  ist,  daß  wir  die  ursprüngliche 
gestalt  unserer  Wörter  gar  nicht  kennen.  Dem  widerspricht 
es  nicht,  daß  z.  b.  in  den  heutigen  germ.  sprachen  fast  jedes 
dritte  wort  für  das  gefühl  des  sprechenden  lautsymbolischen 
wert  besitzt:  dieser  tatbestand  ist  zwar  wichtig  und  der  er- 
läuterung  wert,  hat  aber  nicht  statt  etymologischer  erklärung 
zu  gelten  und  hat,  wenigstens  in  erster  linie,  keine  bedeutung 
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für  die  vergleichende  Sprachlehre.  Das  Sprachgefühl,  nach 
welchem  ein  wort  in  einer  heutigen  germ.  spräche  symbolisch 
ist,  hat  sich  erst  aus  dem  Wortschatz  heraus,  und  dann  mit 
ihm  zusammen,  gebildet.  Dies  weiter  auszuführen  ist  hier 
unnötig,  da  ich  auf  G.  von  der  Gabelentz’  geniales  kapitel 
über  ‘das  etymologische  gefühl’  (Sprachwissenschaft2  215  ff.) 
verweisen  kann.  Neue  ur wurzeln  schöpfen  wir  schon  des¬ 
wegen  nicht,  weil  unsere  sprachen  allen  schall-  und  bewegungs- 
eindrücken  gegenüber  genügenden  wurzelstoff  besitzen  (vgl. 
Paul,  Prinzipien3  157). 

3.  Der  andere  übliche  mißgriff  besteht  darin,  daß  man 
voreilig  lautgesetze  aufstellt,  um  dunkles  material,  meist  als 
sandhidoubletten,  zu  erklären.  Hierher  gehört  unter  anderem 
das  ‘präfixale’  s-,  das,  allen  idg.  parallelen  entgegen,  den  ihm 
folgenden  stimmhaften  anlaut  stimmlos  gemacht  haben  soll. 
So  verbindet  man  anlaute  sk-  :  k-  :  g-  :  gh-,  und  wenn  dem 
forscher  dann  noch  nebenher  formen  mit  w-  begegnen,  nimmt 
er  sie  ruhig  mit  auf,  ja,  sogar  durch  skl-  neben  skr-  läßt  man 
sich  nicht  beirren,  sondern  schreibt  die  doppelheit  dem  s-  zu. 
Ein  anderer  will  ne.  flap  :  slap  u.  dgl.  lautgesetzlich  verbinden. 

4.  Beide  fehler  stützen  sich  auf  dasselbe  material,  und 
dieses  material  besteht  zum  großen  teil  aus  nichts  anderem 
als  neubildungen,  welche  zwar  nicht  lautgesetzlich  sind,  aber 
andererseits  doch  vollkommen  auf  dem  ererbten  sprachgut  be¬ 
ruhen,  und  von  der  forschung  nur  durch  Vergleichung  mit 
letzterem  zu  erklären  sind.  Sie  sind  eben  vom  etymologischen 
gefiihle  erzeugt,  —  der  sprechende  war  sich  nicht  einmal  der 
neubildung  bewußt,  ebensowenig  der  hörende:  im  eigentlichen 
sinne  war  die  bildung  überhaupt  nie  neu,  denn  der  Wortschatz 
einer  spräche  ist  nie  genau  umgrenzbar.  In  einem  früheren 
Stadium  der  spräche  waren  die  Voraussetzungen  für  die  be¬ 
treffende  bildung  noch  nicht  da,  in  einem  späteren  nicht  mehr: 
als  sie  aber  vorhanden  waren,  unterschied  sich  das  neugebildete 
wort  in  keiner  weise  von  den  ererbten.  Nehmen  wir  an,  daß 
noch  kein  deutsch  sprechender  gerade  von  dem  verbum  riechen 
den  dat.  sg.  masc.  des  part.  praes.  gesprochen  hätte:  wem  würde 
es  auffallen,  wenn  er  das  wort  riechendem  hörte,  wem  schwer 
fallen,  es  zu  sprechen?  Der  Sprachschatz  ist  aber  nicht  nur 
in  beziehung  der  flexion  elastisch,  sondern  auch  in  beziehung 
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auf  alle  bedeutung-tragenden  elemente,  auch  auf  die,  welche 
ihren  bedeutungswert  dem  etymologischen  gefühle  verdanken. 
Dieses  aber  ist  und  war  in  den  germ.  sprachen  besonders 
lebhaft.  Neben  seinem  *trudö,  *tredö  '  trete’  u.  dgl,  sprach  der 
Urgermane  nach  *stempö  'trete  fest  auf,  stampfe’  (*yempö, 
*skempö)  u.  dgl.  ein  *trempö  (Lewy,  Beitr.  32,  148).  Ebenso 
will  ein  Amerikaner  neben  squelch  'löschen,  dämpfen’  nach 
quench  ‘mit  wasser  löschen,  bes.  den  durst’  auch  squench,  quelch 
sprechen  (M.  Bloomfield,  IF.  4,  71),  wird  aber  durch  die  (selbst¬ 
verständlich  ganz  moderne)  angst  vor  der  fixierten  Schrift¬ 
sprache  davon  abgehalten,  bis  er  lernt,  daß  die  beiden  Wörter 
auch  sonst  gebildet  worden  sind  und  der  spräche  angehören 
(a.  a.  o.  und  H.  Schröder,  Beitr.  29,  486).  Auch  hier  kann  ich 
mir  weiteres  ersparen,  indem  ich  auf  die  bekannte  literatur 
verweise:  außer  G.  v.  d.  Gabelentz  a.a.o.  siehe  noch  M.  Bloom¬ 
field,  AJP.  12, 1  ff.;  IF.  4,  66  ff.;  AJP.  16, 409  ff.;  Zupitza,  Guttu- 
lale  35  ff.;  Wood,  Indo-European  ax  :  <xxi :  axu  §  30;  Brückner, 
KZ.  43,  301  ff.;  verf.,  Mod.  Phil.  7, 247;  und  besonders,  weil  mit 
beispielen  aus  der  etymologischen  literatur,  Lewy,  Beitr.  32, 147  ff. 
Man  beachte,  was  Brückner  a.a.o.  hervorhebt:  die  entwicklung 
z.  b.  des  germ.  sprachzweiges  von  der  Spaltung  der  idg.  einzel- 
sprache  bis  zur  historischen  Überlieferung  erstreckt  sich  über 
jahi  tausende:  man  darf  nicht  für  jedes  germ.  wort  eine  ur- 
spiachliche  entsprechung  postulieren  und  in  den  schwester¬ 
sprachen  suchen;  nicht  einmal  alle  tatsächlichen  entsprechungen 
in  den  außergerm.  sprachen  sind  historisch  bedeutend;  auch 
darf  man  nicht  aus  modernen  formen  alte  Lautgesetze  oder 
ablaut-  und  sandhiverhältnisse  konstruieren. 

Wir  wollen  nun  aus  dem  bekannten,  aber  teils  ungedeu- 

teten  ur-  oder  gemeingerm.  sprachmaterial  einige  neubildungen 
aufführen.  *) 

5.  Wie  das  germ.  eine  idg.  reimwortgruppe  erhält,  bez. 
ererbtes  material  zu  einer  solchen  umbildet  und  neues  hinzu¬ 
schöpft,  sei  an  folgender  gruppe  veranschaulicht: 


9  Da  es  sich  nicht  lohnen  würde,  zugängliches  material  hier  abzu¬ 
drucken,  sei  für  die  verschiedenen  folgenden  Paragraphen  auf  die  bekannten 
germ.  wortsammlungen  und  betreffs  der  vergleiche  auf  die  etymologischen 
Wörterbücher  verwiesen. 
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ahd.  strihhan  ‘streichen’  (:  aksl.  striga  ‘schneide,  schere’), 
ahd.  sllhhan  ‘schleichen’  (:  gr.  Uyögv  ‘die  Oberfläche  strei¬ 
fend’), 

ae.  snican  , schleichen,  kriechen’  (:nir .  snighim  ‘krieche’), 
ahd.  wthhan  ‘weichen’  (:  aind.  vijate  ‘fährt  zurück  vor’), 
ahd.  swilihan  ‘ermatten,  verlassen’  (lit.  svailcstü,  svaigaü 
1  werde  schwindelig  ’). 

Solche  gruppen  bieten  natürlich  anderen  Wörtern  muster 
für  analogischen ‘anlautswechsel ’;  aber  auch  z.b.  bei  den  obigen 
beispielen  bleibt  es  durchaus  zweifelhaft,  wie  viele  und 
welche  unserer  gleichungen  historisch  berechtigt  sind,  wie 
viele  und  welche  unserer  Wörter  neuschöpfungen  nach  anderen 
mustern  sind. 

In  derselben  bedeutung  ‘schleichen’  u.s.w.  gab  es  ferner: 

ahd.  sllfan  ‘gleiten,  sinken,  glätten’  (:gr.  ofoßgög  ‘glatt, 
schlüpfrig’), 

mhd.  wifen  ‘winden,  schlingen’  (:  lat.  vibräre ),  —  also,  mit 
obigen  Wörtern,  muster  für  ‘auslautswechsel’  -h-  :  -p- ,  der  ja 
auch  im  germ.  häufig  ist,  vgl.  Zupitza  a.  a.  o.  35  ff. 

In  der  zweiten  ablautsreihe  finden  sich  noch: 

aisl.  striülca  ‘streifen,  streichen,  hingleiten’  (:  gr.  6TQsvye<j{tcu 
‘sich  aufreiben,  hinschwinden’  —  über  das  Verhältnis  in  germ. 
*stnk-  :  *streuk-  vgl.  natürlich  Woods  genanntes  buch;  dieser 
fall  §  582,  b.  c;  auch  Zupitza  a.  a.o.  28), 

ahd.  sliofan  ‘schlüpfen’,  ae.  slüpan  ‘gleiten’  (:  lat.  lübricus). 

Neubildungen  hiernach  sind  nun,  aus  den  Wörtern  der  sippe 
von  ahd.  cliromvön,  nhd.  krauen  ( :  lat.  grümus),  die  verba  ahd. 
Jcriochan  und  ae.  creopan  ‘kriechen’. 

6.  Neben  den  idg.  Wörtern  mit  anlaut  *ghr-  in  der  bedeu¬ 
tung  ‘reiben,  zerreiben’  (z.  b.  nhd.  grütze,  gries,  ne.  grind,  grate), 
gab  es  ein  wort  *ghred-,  welches  ‘tönen,  weinen’  bedeutete; 
es  liegt  vor  in  aind.  hrddate  ‘tönt’,  lit.  grodzia  ‘poltert’,  got. 
gretan  ‘weinen’  u.s.w. 

Ein  anderes  wort,  welches  ‘weinen’  bedeutete,  war  idg. 
*reud-  in  aind.  roditi,  ruddti  ‘weint’,  lat.  rudere  ‘brüllen’,  aksl. 
rydati  ‘weinen’,  lit.  raudöti  ‘jammern’,  ahd.  riozan  ‘weinen, 
jammern’  u.s.w. 
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Der  einfluß  dieser  beiden  Wörter  *ghred-  und  *reud-  führte 
nun  ein  formell  naheliegendes  wort  der  besagten  *ghr- gruppe 
zur  bedeutung  ‘  weinen’  über  und  zwar  in  zwei  sprachen: 

lit.  griudtiu  ‘stampfe’  :  graudöti  ‘jammern’, 

germ.*$reutö,  mild. griezen  ‘zerkleinern’ :  a e.greotan  ‘weinen, 
wehklagen’. 

Ähnlich  schon  E.  Schröder  bei  Rödiger,  Anz.  fda.  20, 244. 

Das  idg.  wort,  welches  in  aind.  ni  tundate,  tuddii  ‘stößt’, 
lat.  tundo,  tuditäre  vorliegt,  bedeutet  im  germ.  ‘schwellen, 
quellen’  (so  mhd.  diesen),  aber  meistens  ‘rauschen,  tönen,  heulen’ 
(aisl.,  mhd.,  ae.).  Ein  ähnlicher  bedeutungswandel  liegt  zwar 
vor  in  lat.  tnmeo  :  tumiätus,  doch  ist  die  germ.  bedeutungs- 
entwicklung  in  erster  linie  den  naheliegenden  Wörtern  *$reutö, 
*reutö  zuzuschreiben,  welche  dann  auch  die  präsensbildung 
beeinflussen:  im  ae.  noch  putan  neben  peotan ,  s.  Osthoff,  MU. 
4,  336.  Walde  unter  tundo  nennt  ae.  putan  ‘schallmalend’: 
das  ist  recht  und  sollte  in  jeder  definition  des  Wortes  berück¬ 
sichtigt  werden,  beeinträchtigt  aber  keineswegs  die  historische 
Verwandtschaft  mit  lat.  tundo  u.s.w. 

Ein  weiteres  reimwort  neben  germ.  *$reutö,  * reutö *putö 
ist  *xrütö  in  ae.  hrutan  ‘schnarchen,  wiederhallen’,  afries.  ( h)ruta 
‘schnarchen,  brummen,  sausen’,  ahd.  rüssan  ‘rasseln,  schnarchen, 
summen’.  Formänderung  wie  bei  *putö  :  *peutö  liegt  vor  in 
aisl.  hriöta  ‘knurren,  brummen,  schnarchen’.  Die  bedeutung 
‘schnarchen’'  erklärt  sich  durch  ae.  hrot,  ahd.  (h)ros  ‘rotz’ 
( :  gr.  zÖQv^a),  aber  die  form  des  verbs  und  seine  anderen  be- 
deutungen  sind  neu.  *xrutö  ist  in  form  und  bedeutung  den 
obigen  Wörtern,  bes.  *putö,  nachgegangen;  seine  bedeutung 
erklärt  sich  auch  aus  den  anderen  Wörtern  mit  anlaut  *yr-, 
zu  denen  es  bezogen  wurde,  z.  b.  ahd.  Qi)rabo,  ae.  hroefn  ‘rabe’ 
(  :  lat.  crepo?);  ahd.  reiger,  ae.  Tirägra  ‘reiher’  ( :  lit.  hrykszti 
‘kreischen’);  aisl.  hriJea  ‘knarren’  (:  gr .zql^cq  ‘knurre,  kreische’); 
ahd.  ( h)ruoh ,  ae.  hröc  ‘krähe’  (:  gr.xpco'go?  ‘krächze’);  ae.  hringan 
‘läuten,  klingen’  (mit  secundärer  durch  reim  Wörter  beeinflußter 
bedeutung  statt  älterem  ‘krächzen,  kreischen’  :  lit.  IcranUü 
‘krächze’);  aisl.  linna  ‘schreien  (vom  Schweine)’  ( :  lett.  Jcrina 
‘sau’);  got.  hrukjan  ‘krähen’  (:  gr.  zgavyrj  ‘lärm’);  mnd .ratelen, 
ne.  rattle  ‘klappern’  (hat  nur  secundär,  mit  anlelmung  an  die 
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vorhergehenden  Wörter,  schallwert,  da  es  mit  aisl.  lirata 
‘  schwanken’  :  gr.  xgaöaco  ‘schwinge,  schwanke’  verwandt  ist); 
s.  auch  bei  Zupitza  123  f.  Nur  unter  diesen  umständen  ist  die 
bildung  *yrütö  in  den  bedeutungen  ‘summe,  lärme,  töne’  ver¬ 
ständlich.  Was  Hirt,  Ablaut  §§  480.  518  zusammenstellt,  ist 
schon  deswegen  zweifelhaft,  weil  aisl.  Jiriöta  offenbar  secundär 
neben  ae.  hrütan  ist.  Ob  aber  letzterem  uridg.  alter  zukommt, 
ist  nach  dem  gesagten  unsicher,  weshalb  es  auch  nicht  zum 
aufbau  einer  idg.  ablautsbase  gebraucht  werden  darf. 

Got.  Jvötjan ,  aisl.  Jiöta  ‘drohen’  wird  meist  zu  got.  gaJvatjan 
‘wetzen’,  aisl.  huäta  ‘durchbohren’,  aschwed.  Jwta  ‘(den  boden 
mit  einem  pfalil)  durchbohren’,  aisl.  huatr  ‘scharf’,  lat.  tri- 
quetrus  1  dreieckig’  gestellt,  idg.  *qwed-  u.s.w.  Bei  dem  causa- 
tiven  ansehen  der  bildung  von  got.  Jvötjan  kann  man  sich 
einen  bedeutungswandel  ‘schärfen  :  anspornen,  an  treiben  : 
drohen’  vorstellen. 

Möglicherweise  hat  aber  got.  Jvötjan  nichts  mit  gaJvatjan 
u.s.w.  zu  tun.  Dies  ist  der  fall  bei  germ.  * ywcetö >  in  ahd. 
Jnväzan,  as.  forJiwätan  ‘verfluchen’.  Dieses  wort  ist  nach 
*&röetö  aus  dem  anlaut  *yw-  gebildet,  der  vor  allem  in  got. 
Jvötjan  ‘drohen’  vorliegt;  auch  in  aisl.  Jiuina,  ae.  Jiwman  ‘stri- 
dere,  weinen’  ( :  mir.  cäinim  ‘weine  (?),  schmähe,  schelte’),  s. 
auch  Zupitza  58,  und  aisl.  Jiuellr  ‘schrill’,  ae.  Jnvelan  ‘tosen’, 
Zupitza  57. 

Got.  Jvötjan  mag  sich  nun  auch  hieherstellen,  mit  vocalismus 
nach  einigen  gleich  anzuführenden  Wörtern:  jedenfalls  aber 
ist  es  im  Sprachgefühle  mit  diesen  und  mit  *$rcetö  u.  s.  w.  ver¬ 
bunden  gewesen. 

Germ.  *yaitö  ‘befehle,  nenne’,  got.  Jiaitan  u.s.w.  wird  nach 
Brugmann,  IF.  6,  94  zu  lat.  cieo,  gr.  xlco,  xlrtco  ‘setze  in  be- 
wegung,  treibe’  gestellt.  Falls  dies  richtig  ist,  kann  man  das 
‘determinierende’  germ.  -t-  am  besten  verstehen,  wenn  man  es 
mit  bedeutungsverwandten  Wörtern  vergleicht,  nämlich  got. 
stautan  ‘stoßen’  (:  aind.  tuddti );  ahd.  falzan  ‘stoßen;  anfügen, 
einlegen’  (:  lat.  petto  —  *peldo );  aisl.  Jimta  ‘stoßen  auf’  (:  lett. 
Jcnidet  ‘nieten’).  Nach  eben  diesen  Wörtern  ist  umgebildet 
ahd.  pözan,  ae.  beatan  ‘stoßen,  schlagen’,  das  sonst  idg.  -t- 
hat  (:lat.  fütäre,  nslov.  bntiti  ‘stoßen’). 

Nachdem  nun  *yaitö  ‘setze  in  bewegung’  hiernach  sein  -t- 
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bekommen,  wurde  es  in  der  bedeutung  ‘treibe  an’  zu  den  im 
obigen  behandelten  Wörtern  mit  -t-  in  der  bedeutung  ‘schreien’ 
u.s.w.  bezogen.  Hierdurch  wurde  der  bedeutungswandel  zu 
‘befehle,  nenne’  befestigt. 

Eine  weitere  nachbildung  nach  den  besprochenen  scliall- 
verba  auf  -t-  entstand  im  ae.  im  anschluß  an  die  verba  mit 
anlautendem  hl-.  Zu  ae.  hlowan  ‘brüllen’;  hlimman  ‘schallen, 
brüllen’  (beide  zu  lat.  clämor  u.s.w.);  hligan  ‘aussagen’  (:  lit. 
klykiü  ‘kreische’);  aisl.  hlakka  ‘schreien,  jauchzen’  ( :  lat.  clan- 
gere),  u.s.w.  wurde  noch  ae.  hletan  ’lötjan -)  ‘grunzen’  ge¬ 
sprochen,  Zum  yocalismus  vergleiche  man  außer  got.  hötjan 
und  ae.  gretan  ‘grüßen’  (schwach,  neben  germ.  *grcetö)  noch 
ae.  wepan,  s.  unten. 

Noch  eine  -f-bildung  ist  mndl.  erden,  mhd.  krizen  ‘stöhnen; 
schreien,  kreischen’,  neben  idg.  *gri-  (:  lat.  gingnre  ‘schnattern’ 
u.  s.  w.). 

7.  Neben  den  besprochenen  germ.  Wörtern  mit  anlaut  *%w- 
existiert  noch  ein  verb  got.  Jvöpan  ‘sich  rühmen’,  ae.  hwöpan 
‘drohen’,  ne.  whoop  ‘schreien,  rufen’.  Ein  besonders  nahe¬ 
liegendes  muster  für  diese  bilduug  war  ahd.  ivuofan  (st.) 
‘wehklagen,  jammern’,  afries.  ivepa,  &e.ivepan,  as .  ivöpian  (st.) 
‘weinen,  klagen’,  got.  wöpjan  (schw.)  ‘schreien,  rufen’  (auch 
ahd.,  aisl.  Inwiefern  in  ahd.  tvuofan  anlaut  *%w-  steckt,  ist 
nicht  zu  ermitteln).  Diese  Wörter  sind  altererbt,  vgl.  aksl. 
vabiti  ‘herbeirufen,  herbeilocken’,  lett.  tväbik  ‘vor  gericht  fordern’. 

Eine  ähnliche  bildung  mit  anlaut  *yr-  (s.  oben)  ist  got. 
hröpjan  (schw.)  ‘rufen’  (auch  aisl.  ahd.)  und  ae.  hröpan  (st.) 
‘rufen,  schreien’  (auch  as.,  afries.,  ahd.).  Das  wort  erklärt 
sich  also  auch  ohne  annahme  einer  sonst  unbelegten  s -losen 
nebenform  von  lit.  skrebeti  ‘rascheln’,  aksl.  skrobotü  ‘geräusch’, 
aisl.  skrapa  ‘schrapen’,  Noreen,  Ltl.  206. 

Ob  germ.  *xröp-  oder  *ywöp-  früher  entstanden,  läßt  sich 
wohl  kaum  entscheiden,  jedenfalls  spielte  das  erst  entstandene 
in  der  bildung  des  reimworts  die  hauptrolle. 

Indem  Uhlenbeck  jetzt  (wohl  mit  recht)  aind.  pra  galbhate 
zu  aind.  *grh-  stellt  (Beitr.  33, 184,  mit  vergleich  von  lat.  sumo  : 
praesumo ),  fühlt  dieser  gelehrte  sich  gezwungen,  ae.  gielpan 
‘sich  rühmen,  prahlen’,  u.s.w.  als  ‘schallwort’  unerklärt  zu 
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lassen.  Diese  beschreibung  paßt  zum  gefühlswert  des  germ. 
Wortes,  vgl.  ne.  yelp  ‘auf sclir eien’  (von  künden  oder  kindern), 
ist  aber  eben  nur  eine  beschreibung.  Da  unser  wort  niclit 
melir  (als  mit  n- suffix  gebildet,  s.  Streitberg,  Urgerm.  gr.  139} 
zum  aind.  wort  gestellt,  und  auch  wohl  nickt  mit  lit.  gulbe 
‘schwan’  (Torp-Falk,  Germ.  Sprachschatz)  verglichen  werden 
kann,  muß  man  es  mit  laut-  und  bedeutungsähnlichen  germ. 
Wörtern  vergleichen.  Es  stellt  sich  sofort  zu  ae.  galan  ‘singen’ 
und  giellan  ‘tönen,  schreien’.  Die  geschichte  dieser  Wörter 
kann  man  sich  wohl  so  vorstellen: 

Ererbt  war  germ.  *galö  (:  gr.  yelcöcov  ‘schwalbe’,  gr.  dor. 
Tuxgla  ‘drossel’);  zu  dessen  bedeutung  vergleiche  man  nicht 
nur  den  akd.,  aisl.  gebrauch  als  ‘singen,  zaubersang  singen’, 
sondern  auch  ae.  galan  ‘singen  :  schreien’,  as.  galan  ‘singen; 
rufen’,  ndän.  gale  ‘krähen’.1) 

Ebensowenig  wie  die  anderen  germ.  scliallwörter  auf  -l- 
konnte  dieses  *galö  einer  nebenbildung  auf  -eil-  widerstehen. 
Das  ererbte  muster  für  solche  bildungen  war  wohl  germ.  *bellö 
‘belle’  in  ae.  ahd.  bellan  aus  idg.  *bhels-  (:  aind.  bhasd -  ‘bellend’, 
lit.  balsas  ‘stimme,  laut’).  Einige  der  nachbildungen  seien  hier 
aufgezählt: 

aisl.  skialla,  ae.  sciellan,  ahd.  scellan  ‘schallen’  (neben  aisl. 
skal  n.  ‘lärm’,  skjal  m.  ‘geplauder’); 

ahd.  hellan  ‘ertönen,  hallen’  (neben  halön  ‘rufen’,  das,  trotz 
Mansion,  Beitr.  33, 547,  in  dieser  bedeutung  auf  germ.  *yalömi : 
lat.  caläre  zurückgeht); 

nschwed.  ma.  shwella  ‘wiederhallen’  (neben  aisl.  skual  ‘plau- 
derei’  :  lit.  sleälyti  ‘anschlagen  (vom  jagdhunde)’); 


9  Auch  got.  göljan  ‘grüßen’  wäre  liier  zu  nennen.  Dieses  wort  ist 
jedoch  nicht  etwa  causativum  zu  *galö-,  seine  bedeutung,  vielleicht  auch 
seine  form,  verdankt  es  nämlich  den  reim  Wörtern,  got.  ivüpjan,  Ivötjan, 
hröpjan,  hop  an,  und  ganz  besonders  *grütjan  (as.  grötian,  ae.  gretan,  ahd. 
gruozen  ‘grüßen’). 

Letzteres  wort  ist  ebenfalls  nicht  als  causativum  von  germ.  *grcetti 
weine’  aufzufassen,  es  hat  vielmehr  seine  bedeutung,  unter  einfluß  der 
genannten  reimwörter,  direct  aus  der  der  meisten  *^r-wörter  entwickelt: 
‘reiben  :  tractare  :  grüßen’,  s.  Wood  a. a.  o.  110. 

Die  echten  causativa  von  germ.  *galö  ‘singe’  und  *grdetö  ‘ weine ’  sind 
nur  aisl.  belegt:  gela  ‘vergnügt  machen’,  grSta  ‘zum  weinen  bringen’. 
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aisl.  huellr  ‘  gellend’  (neben  ae.  liwilid  ‘brüllt’,  hwelung 
‘gebrüll’  :  lett.  Jcalüt  ‘schwatzen’,  und  vgl.  oben  die  Wörter 
mit  *%w-) ; 

mhd.  grellen  ‘laut  vor  zorn  schreien’,  ae.  griellan  ‘grell 
tönen’  (zu  den  Wörtern  mit  anlaut  gebildet,  vgl.  besonders 
mhd.  grimmen  ‘brüllen’  und  germ.  *grätö); 

aisl.  *gnella  in  gnullu  ‘sie  schrieen’  (zu  den  schallwörtern 
mit  anlaut  *gn-,  z.  b.  aisl.  gmsta  ‘knirschen’). 

Zu  dieser  gruppe  gesellte  sich  nun  ein  neben  *galö  auf¬ 
kommendes  *gcllü  ‘töne,  schreie,  gelle’,  in  aisl.  gialla,  &£.giellan, 
ahd.  gellan.  Unter  dem  einfluß  der  oben  behandelten  verba 
ähnlicher  bedeutung  mit  -p-  entsteht  nun  hieraus  ae.  gielpan, 
mhd.  gelpfen  (germ.  *gelpö  oder  *gelppö)  ‘schreien;  prahlen’. 

Neben  *$elp-  steht  *gelt-  in  aisl.  gelta  ‘bellen,  kläffen’,  ahd. 
gelzön,  mhd.  ergehen  ‘auf schreien,  delatrare’,  das  sich  zu  den 
bedeutungsverwandten  Wörtern  mit  -t-  (s.  oben)  stellt.  Nur  so 
erklärt  sich  sein  gebrauch,  der  bei  einer  ablei tung  aus  aisl. 
g'Qltr,  gälte  ‘eber’,  gylta  ‘sau’  u.s.w.  (:  aind.  hudu-,  linda^ widder’, 
Torp-Falk,  Germ.  Sprachschatz,  unter  gelt)  unerklärlich  wäre. 

8.  In  der  bedeutung  ‘einschrumpfen’  gab  es  wohl  schon 
im  idg.  mehrere  reim  Wörter  mit  nasalhaltigem  präsens,  bez. 
nasalhaltiger  wurzel.1)  Folgende  germ.  Wörter  dieses  typus 
sind  vermutlich  altererbt: 

1)  ae.  crin^an  ‘occumbere’  (:  lit.  grqziü  ‘drehe,  winde’,  falls 
dieses  zu  gr.  ßgo^og  ‘schlinge’;  sonst  vielleicht  mit  analogischem 
nasal  zu  aksl.  sügrüeiti  s$  ‘sich  zusammenziehen’); 

2)  ae.  scrincan  ‘sich  zusammenziehen,  verschrumpfen,  welken’ 
(:  gael.  sgreang  ‘runzel’); 

3)  ahd.  hrimfan  ‘zusammenziehen,  krümmen,  in  runzeln  zu¬ 
ziehen’  (:  gr.  xQapßoq  ‘das  einschrumpfen’). 

Daß  diese  Zusammenstellungen  nur  Vermutungen  sein 
können,  ergibt  sich  von  selbst,  um  von  solchen  zu  schweigen, 
die  sogar  lautlich  nicht  ganz  übereinstimmen.  Es  wurden 
schon  im  idg.  parallelbildungen  gesprochen,  und  man  kann 
nicht  feststellen,  gerade  welche  der  germ.  formen  altererbt 


J)  Ausgezeichnetes,  wenn  auch  m.  e.  falsch  verwendetes  material  zu 
den  nächsten  paragraphen  bei  H.  Schröder,  Beitr.  29, 489  ff. 
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sind.  Falls  obige  drei  Zusammenstellungen  richtig  sind  —  es 
sind  m.  w.  die  einzigen  der  germ.  gruppe,  welche  lautlich 
vergleichbar  sind  — ,  lassen  sich  die  anderen  germ.  formen 
auch  ohne  annahme  weiterer  idg.  tradition  verstehen.  Zu  ae. 
cringan  stellt  sich  nämlich  nach  2)  ae.  crincan  ‘occumbere’, 
ne.  crinkle  ‘ kleine  falte  oder  runzel’,  nach  3)  ahd.  krimfan 
‘ einschrumpfen’.  Zu  ae.  scrincan  stellen  sich  ae.  scringan  1  ein¬ 
schrumpfen  ’  und  aisl.  skreppa  ‘einschrumpfen’.  Zu  ahd.  lirimfan 
stellt  sich  nach  2)  aisl .hrekkua,  particip  hrolcJeenn  ‘eingeschrumpft, 
runzelig’. 

Natürlich  waren  die  Verhältnisse  nie  so  einfach  wie  in 
dieser  schematischen  darstellung.  Bedeutungsverwandte  Wörter 
spielten  mit  hinein  und  wurden  selber  beeinflußt.  Im  letzten 
der  obigen  fälle  z.  b.  hat  aisl.  hrekkua  neben  der  aus  dem  obigen 
verständlichen  bedeutung  noch  zwei  andere,  nämlich  einerseits 
‘vige  tilbage;  zurückschrecken’,  wo  es  von  Wörtern  wie  ahd. 
skrechön,  mhd.  schrecken  ‘springen,  auf  fahren’,  norw.  ma.  skrikka 
‘springen’  beeinflußt  war;  andererseits  ‘sich  kräuseln’,  wo  die 
bedeutung  von  aisl.  hringr  ‘ring,  kreis’  ( :  aksl.  krggü  ‘kreis’), 
u.  s.  w.  zu  vergleichen  ist.  Außerdem  mag  noch  hrekkua  irgend¬ 
wie  mit  russ.  korzdvet'  ‘steif  werden’  (Zupitza  127)  Zusammen¬ 
hängen:  in  diesem  falle  läge  in  hrekkua  Umbildung  eines  germ. 
*yruk-  mit  vor.1) 

Häufig  ist  annäherung  bedeutungsverwandter  Wortsippen 
an  die  besprochenen  reim  Wörter.  Die  idg.  sippe  *uereg-  ‘drehen, 
winden’  (s.  Walde,  Et.  wb.2  unter  vergo)  ergibt  im  germ.  eine 
anzahl  Wörter  mit  anlaut  wr-,  darunter:  dän.  ma.  vravle  ‘winden, 
fallen’  (:  gr.  qsjioj  ‘schwanke,  neige  mich’?  so  Torp-Falk  unter 
vreb)\  ahd .intrihhan  ‘enthüllen’  (:  lat .nca  ‘kopftuch’);  me.  ivräh 
‘verkehrt,  halsstarrig’  (:  gr.  (wixog  ‘gebogen,  krumm’);  ahd. 
ridan ,  a e.  wri])an  ‘drehen,  binden,  winden’  (:  lit.  recziü  ‘winde, 
wickle,  rolle’);  ae.  wringan  ‘drehen,  ringen  ausringen’  (:  aksl. 


x)  Dies  ist  nur  dann  möglich,  wenn  man  das  russ.  wort  von  aksl. 
krqgü,  aisl.  hringr,  und  besonders  auch  von  aksl.  sukruciti  se,  fernhält. 

Was  bedeutung  und  endgültige  form  anbelangt,  ist  mit  aisl.  hrekkua 
und  norw.  ma.  skrekka  ‘  einschrumpfen  ’  (zu  ae.  scrincan  oben)  noch  faerü. 
hvekka  ‘vor  schreck  zusammenfahren;  rasch  abnehmen,  verschwinden’  zu 
vergleichen,  obwohl  dessen  Ursprung  (Zupitza  58,  zu  aksl.  ceznqti  ‘ab¬ 
nehmen’  u.s.  w.)  ein  verschiedener  gewesen  ist. 
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raka  ‘hand’);  alid.  renken,  ae.  wrencan  ‘drehen,  ringen’  (:  aind. 
vrndkti,  varjati  ‘wendet,  dreht’,  und  wahrscheinlich  auch,  mit 
u -präsens,  gr.  Qegßco  ‘drehe  im  kreise  herum’).  Die  letzt¬ 
genannte  unserer  sippe  formverwandte  bildung  schließt  sich 
in  einem  falle  an  ihre  bedeutung  an,  in  ae.  wrincle  f.  ‘runzel’, 
wovon  auch  das  ne.  denominativum  to  wrinkle  ‘sich  runzeln; 
etwas  runzeln’.  Vollkommene  assimilation  nach  form  sowohl 
wie  nach  bedeutung  liegt  vor  in  mnd.  wrimpen  ‘verziehen 
(das  gesicht)’  —  also  aus  besagten  *wnkö,  *wrewgö,  *wrenkö 
u.  s.w.  nach  *yrempö  (* krempö *skrempö)  ein  *wrempö.  Daher 
dürfte  das  mnd.  wort  nicht  als  schwerwiegendes  zeugnis  für 
ein  sonst  unbewiesenes  idg.  *uremb-  (in  gr.  (ngßco,  s.  Torp- 
Falk  unter  vremp )  angesehen  werden. 

Eine  weitere  anbildung  an  unsere  gruppe:  zu  germ.  *kwinö 
ae.  äcwinan  ‘hinschwinden’,  das  unten  weiter  zu  besprechen 
ist,  wurde  im  ae.  nach  scrincan,  crincan  noch  ein  äcwincan 
‘hinschwinden’  gebildet. 

Ebenso  erklärt  sich  auch  der  gebrauch  von  ae.  sivincan 
‘arbeiten,  sich  abmühen,  sich  quälen’;  es  gehört,  wenigstens 
dem  gefühle  nach,  zu  germ.  *swinö,  ahd.  swinan  ‘hinschwinden’ 
u. s.w.  und  zu  unserer  gruppe:  daß  es  aus  einem  schon  alten 
germ.  *swewk-  ‘schlank,  biegsam,  —  schwingen’,  nhd.  schwenken 
(ir.  seng  ‘schlank’,  aind.  svaftj-  ‘umschlingen’)  ursprünglich  ge¬ 
bildet  sein  mag,  beeinträchtigt  dies  nicht. 

Die  Wörter  mit  anlaut  idg.  *gl-,  germ  *kl-  in  den  bedeu- 
tungen  ‘klumpen,  knäuel  —  sich  zusammenballen’  und  ‘klebrig, 
—  leim,  —  kleben,  festhängen’1)  berühren  sich  in  mehreren 
bedeutungen  mit  unserer  sippe.  Daher  neben  ae.  climman 
‘klettern’,  mhd.  klimmen  ‘kneipen,  klettern’  u.  dgl.  ein  nach 
unserer  sippe  gebildetes  *klengö  in  ae.  clwgan  ‘sich  zusammen¬ 
ziehen,  einschrumpfen’  (aber  ne.  cling  ‘festhalten  an,  sich 
schmiegen  an’)  u.s.w.2) 


ß  Aufzählungen  der  mitglieder  dieser  großen  sippe  (und  literatur)  siehe 
hei  Zupitza  146  f. ;  Wood  a.  a.  o.  96  fl. ;  Walde  unter  gluo,  gleba,  globus,  glomus : 
ob  sie  ursprünglich  eine  oder  mehrere  gruppen  bildeten,  bleibe  dahingestellt; 
im  germ.  wird  man  kaum  eine  Scheidung  treffen  können. 

2)  Hiezu  ist  andererseits  wieder  *ßwengö,  ahd.  thwingan  ‘drücken,  pressen, 
drängen,  zwingen’,  u.s.w.  (:  lit.  tvenkiü  ‘mache  anschwellen’,  gr.  oarza)  ‘be¬ 
packe’,  aind.  tvanaJcti  ‘zieht  zusammen’)  zu  vergleichen. 
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Daneben  gibt  es  noch,  unserer  sippe  parallel: 

*klemp-,  mhd .Mimpfen  ‘fest  zusammenziehen,  drücken,  ein¬ 
engen’  nhd.  (ndd.)  klumpen,  ne.  clamp  ‘klammer’  u.s.w. 

*klemb-,  ae.  climban  ‘klettern’,  aisl.  klambra  ‘zwängen’, 
norw.  ma.  klemba  ‘klemmen’  u.s.w. 

Eines  dieser  beiden  germ.  Wörter  ist  wohl  mit  slav.  *glomb-, 

poln.  glab,  cech.  liloub  ‘strunk’  u.s.w.  zu  vergleichen,  doch 

welches,  bleibt  unentschieden.  Als  neubildung  ließe  sich 

* klemp -  leicht  zu  ahd.  hrimfan,  krimfan,  aisl.  skreppa  (mnd. 

wrimpen)  stellen;  * klemb wenn  nicht  mit  dem  slav.  worte 

verwandt,  kann  neben  *ldemp-  nach  dem  Wechsel  *klenk-  : 

•  • 

*kleng-  erklärt  werden.  Uber  germ.  * klemp -  eine  ähnliche 
entstehungsvermutung  bei  Walde  unter  glomus. 

Ehe  wir  diese  wortgruppe  verlassen,  sind  noch  ein  paar 
nahestehende  Wörter  zu  besprechen.  Zu  lit.  skrentü,  skrqsti 
‘sich  mit  einer  trockenen  kruste  beziehen’  stellt  man  ahd. 
scrindan,  scrintan  ‘bersten,  sich  spalten,  risse  bekommen’;  zu 
aind.  krntdti  ‘schneidet,  zerspaltet’,  mnd.  uprinden  ‘auf bersten’ 
(wunden).  Hierzu  wird  nach  dem  (unten  zu  behandelnden) 
germ.  *swmö  (alid.  swinan  ‘abnehmen,  bewußtlos  werden’ 
u.  s.  w.)  ein  *sivendö  gebildet,  das  in  ae.  sivindan,  ahd.  swintan 
‘abnehmen,  bewußtlos  werden’  u.s.w.  vorliegt,  vgl.  oben  ae. 
äcwincan  und  swincan. 

Hierher  gehört  auch  wohl,  mit  entgegengesetzter  bedeu- 
tung,  ae.  fiindan  ‘schwellen,  zornig  sein’,  zu  got.  ufjbanjan 
‘ausdehnen’,  a e,.pennan  ‘strecken,  spannen’ u.s.w.  ( :  gr.  relvco). 

9.  Germ.  *sneryö,  ahd.  snerhan,  snarh  ‘binde,  ziehe  zu¬ 
sammen’  (:  gr.  vd.Q7:i]  ‘lähmung,  krampfrochen’)  hat  neben  sich 
ein  *snerkö,  aisl.  snorkenn  ‘zusammengeschrumpft’,  ae.  gesne- 
orcan,  norw.  ma.  snerka,  snark  ‘einschrumpfen’;  -k-  nach  den 
besprochenen  Wörtern  *yrewk-,  *skrenk-,  *krewk-  (ne.  wrinkle). x) 

*snerpö,  ahd.  snerfan,  snarf  ‘sich  biegen,  krümmen,  ein- 
sclirumpfen’,  norw.  ma.  snerpa,  snarp,  wozu  got.  atsnarpjais 
‘berühre’  wohl  ursprünglich  eine  causativbildung  war,  ist  in 

J)  Wie  aisl.  snorkenn,  so  sind  auch  mehrere  der  besprochenen  Wörter 
zunächst  als  participia  pass,  überliefert:  wahrscheinlich  entstanden  die  neu- 
bildungen  meist  als  solche.  Die  ererbten  verba  hatten  transitive  bedeutung, 
wie  ahd.  snerhan :  nachher  wird  von  den  (alten  und  neuentstandenen)  part. 
pass,  intransitive  bedeutung  abgeleitet. 
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erster  linie  nach  *skerpö,  aisl.  skorpenn  ‘eingeschrumpft’  u.s.w. 
(:  russ .  skorbnut'  ‘sich  krümmen’)  gebildet.  Außerdem  aber 
stehen  sich  *snerpö  :  *snerkö  gegenüber  wie  *lsremp- :  *krenk-, 
*sllp- :  *stik-  u.  s.  w.j  s.  oben. 

Die  germ.  Wörter  mit  anlaut  sn-  fallen  zum  großen  teil 
in  zwei  klassen,  einerseits  Wörter  in  der  bedeutung  ‘anstoßen, 
abzwicken,  schnippen’,  andererseits  ‘schnupfen,  schnauben, 
schnappen’,  homonym  z.  b.  in  ne.  snuff  1)  ‘ein  licht  putzen’, 
2)  ‘schnupfen’  (tabak).  Altererbt  war  in  letzterer  gruppe 
germ.  * snark ,  mhd.  snarclien,  ndd.  snarken  ‘schnarchen, 
schnauben’  ( :  lit .  snarglys  ‘rotz’).  Daß  daneben  in  ähnlicher 
form  nun  auch  ein  wort  in  der  anderen  bedeutung  vorkommt, 
ist  ganz  natürlich:  germ.  *snertö,  aisl.  snerta,  snart  ‘streifen, 
berühren’,  mhd .  snurz  ‘Verkürzung’  u.s.w.  Zum  auslautenden 
-t-  vergleiche  man  die  oben  §  6  genannten  Wörter  in  der  be¬ 
deutung  ‘stoßen’  *stautö,  *dautö,  *faltö,  *ymtö.  Der  gebrauch 
von  got.  atsnarpjais  ist  vielleicht  von  diesem  germ.  *snert- 
beeinflußt  worden. 

10.  Eine  weitere  reimwortgruppe  in  der  bedeutung  ‘ab¬ 
nehmen,  schwinden’  liegt  wohl  schon  uridg.  vor  in: 

uridg.  *q])inäti,  aind.  ksinäti,  ksinoti  ‘vernichtet,  läßt  ver¬ 
gehen’  (pass,  ksiydte  ‘schwindet  hin,  nimmt  ein  ende’),  gr.  y&ivco 
‘vernichte’,  tpfttvco  ‘schwinde  hin,  komme  um’ :  norw.  ma.  sma 
(st.  v.)  ‘langsam  fortgleiten,  herabsinken;  trocken  oder  gelt 
werden  (von  kühen,  die  nicht  milch  geben)’,  wohl  auch  mhd. 
senen,  nhd.  sich  sehnen  (vgl.  Karsten,  Beitr.  18,  256,  und  zum 
lautlichen  Brugmann,  Gr.  I2,  700); 

urid g.*gmnäti,  aind .jinäti  ‘altert’  (weitere  Verwandtschaft 
s.  bei  Walde  unter  viesco)  :  ae.  äcwman  ‘hinschwinden’,  mhd. 
verqumen  ‘schwinden’  (wozu  oben  §  8  äcwincan ); 

uridg.  *tuindti  (?),  air.  tinaid  ‘verschwindet’  :  ae.  ftwinan, 
aschwed.  thvina,  norw.  ma.  tvina  ‘einschwinden’.  Dieses  wort 
wird  von  Eiden  (IF.  19,  348  ff.)  zur  sippe  idg.  *tä(u)-  ‘schmelzen’ 
(a e.päwan)  gestellt.  Das  plus  eines  bliebe  zu  erklären: 
unser  wort  ist  natürlich  den  beiden  genannten  reimwörtern 
nachgebildet.  Wahrscheinlich  wurde  sein  anlaut  auch  von 
der  transitiven  sippe  lit.  tvenkiü  ‘mache  anschwellen’,  gr.  öccttco 
‘bepacke’,  aind.  tvanakti  ‘zieht  zusammen’  :  ahd.  thwingan 
‘drücken,  pressen,  drängen,  zwingen’  beeinflußt. 
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Eine  weitere  bildung  im  germ.  aus  diesem  *pwinö  nach 
germ.  *pers-,  *perz-  (got.  -pairsan  u.s.w.)  ist  nach  Torp-Falk 
(unter  pverz )  das  aisl.  puerra  ‘ abnehmen’. 

uridg.  Hindti  (?)  :  ae.  Jnnan  ‘  feucht  werden’;  ist  jedoch 
wohl  erst  einzelsprachlich  entstanden.  Doch  ist  ältere  her- 
kunft  aus  zwei  gründen  nicht  sicher  abzuweisen:  erstens,  weil 
air.  tinaid  (s.  vorigen  Paragraphen)  lautlich  auch  hergehören 
kann,  zweitens  wegen  folgender  erwägung: 

Mit  den  obigen  Wörtern,  welche  auf  *tu-  anlauten,  berühren 
sich  schon  uridg.  andere  ohne  das  -u-,  vgl.  z.b.  aind.  tandkti 
‘zieht  zusammen’,  av.  tancistö  ‘der  stärkste’,  lit.  tenkü  ‘habe 
genug,  reiche  aus’  :  got.  peihan  ‘gedeihen,  zunehmen’,  ae.  $e- 
pungen  ‘reif,  erwachsen,  stattlich’,  gegenüber  aind.  tvanakti 
u.s.w.  oben.  Derselbe  parallelismus  mag  nun  auch  bei  den 
intransitiven  Wörtern  vorliegen. 

Jedenfalls,  ob  früher  oder  später,  ist  das  in  ae.  pinan 
‘feucht  werden’  überlieferte  wort  nach  a e.pwman,  bez.  dessen 
prototyp,  und  den  andern  obigen  reim  Wörtern  gebildet,  und 
zwar  aus  der  sippe  von  ae.  päwan  ‘schmelzen’  und  aisl.  plör 
‘aufgetaut’  (:  gr.  xllog  u.s.w.). 

Wir  können  jetzt  zu  den  sicher  einzelsprachlichen  germ. 
bildungen  übergehen. 

Eine  den  obigen  ähnliche  bedeutung#8  hatten  wortgruppen 
mit  anlautendem  idg.  *dhu- ;  man  vergleiche:  aind.  dhvaras-  f. 
‘ein  dämonisches  wesen’  :  aisl.  duergr  ‘zwerg’  u.s.w.  (s.  Torp- 
Falk  unter  dverga-)\  gr.  ftoloco  ‘trüben,  verwirren’  :  ahd.  gi- 
twelan  ‘betäubt  sein,  säumen’  u.s.w.;  air.  dässaim  ‘mache  toll’  : 
ae.  dwces  ‘dumm,  töricht’,  afries.  dusia  ‘schwindeln’  u.s.w.; 
aind.  dhvqsati  ‘zerstiebt,  zerfällt,  geht  zu  gründe’,  gr.  ftavarog 
‘ tod ’;  lat.  fernes ;  lat.  fatigo,  air.  dedaim  ‘tabesco,  fatisco’;  air., 
mir.  dlith,  dUh  ‘detrimentum,  tod,  ende’.  Hierzu  nun  im  germ. 
eine  sich  an  die  oben  besprochenen  anlehnende  bildung,  und 
zwar  noch  nicht,  wie  das  bei  den  obigen  germ.  Wörtern  der 
fall  war,  in  die  thematische  flexion  übergeführt:  aisl.  dvlna, 
dvmada,  dvena,  dvenaöa,  norw.  ma.  dvina,  dvena  ‘abnehmen, 
nachlassen’.  Daneben  mit  der  im  germ.  üblichen  Überführung 
in  die  them.  flex.  (vgl.  Brugmann,  K.  vgl.  gr.  §  667,  2)  ae.  dwinan 
‘  abnehmen,  schwinden  ’. 

Ähnlich  ist  der  Ursprung  von  aisl.  suina,  suinada  ‘ab- 
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nehmen,  schwinden’,  ahd.  swinan,  mhd.  swmen  (st.  v.)  ‘  ab¬ 
nehmen,  dahinsch winden ,  abmagern,  bewußtlos  werden,  in 
Ohnmacht  fallen’.  Hierzu  vergleiche  man  die  anlaute  von 
*smö,  *kwmö,  *pwmö,  *dwinö  (und  bes.  ae.  ])wincin  :  Jnnan), 
welche  allein  schon  eine  neubildung  *swinö  ergeben  könnten. 
Doch  waren  wohl  gern.  Wörter  mit  anlautendem  *sw-  in  der 
bildung  entscheidend;  von  der  bekannten  gruppe  seien  nur 
zwei  schon  alte  Wörter  genannt:  ahd.  swihhan  ‘ ermatten, 
nachlassen,  verlassen,  im  Stiche  lassen’  (c.  dat.)  ( :  lit.  svaikstü, 
svaigaü  ‘schwindelig  werden’)  und  aisl.  smfa  ‘schwingen, 
schwingend  drehen’,  afries.  swwa  ‘schwanken’  ( :  av.  yswaewa- 
‘sich  rasch  schwingend’). 

Zu  germ.  *sivmö  vergleiche  ferner  ae.  swincan  und  ae. 
swindan  oben  §  8. 

11.  Berührung  im  germ.  zwischen  den  Wörtern  mit  anlaut 
*fn~  und  solchen  mit  anlaut  *sn-  und  anlaut  *%n-  ist  schon 
mehrfach  beobachtet  worden,  man  vergleiche  (z.  t.  mit  un¬ 
richtigen  folgerungen)  Bugge,  KZ.  22,  435  f.;  Zupitza  9.  Am 
besten  geht  man  hier  vom  historischen  germ.  Standpunkt  aus. 
Hier  haben  nämlich  die  Wörter  mit  anlaut  *fn-  im  allgemeinen 
zwei  bedeutungen:  1)  ‘schnauben,  atmen’  u.s.w.,  2) ‘Stäubchen, 
partikel,  zerstoßenes’,  z.  b.:  1)  aisl.  fnysa  (schw.  v.),  nschwed. 
fnysa  ‘schnauben’,  norw.  ma.  fnysa  ‘kichern’,  mhd.  phnust  m. 
‘unterdrücktes  lachen’,  nschwed.  fnissa,  norw.  fnisa  ‘kichern’, 
aisl.  fnasa,  fnäsa,  mhd.  p Imäsen  ‘schnauben’,  ahd.  fnästeön 
‘anhelare’  u.s.w.  —  2)  schwed.  ma.  fnagg  n.  ‘kurzes  haar’, 
nschwed.  fnugg  n.  ‘stäubchen’,  ndän.  fnug  n.  ‘flocke,  daune’ 
(vgl.  nnorw.  ikke  et  fnug),  fnugge  ‘flocken’,  fnugget  ‘geflockt’, 
schwed.  ma.  fnok  n.  ‘stäubchen’,  fnyk  n.  ‘stäubchen,  partikel’, 
fnatt  n.,  ndän.  fnat  n.  ‘krätze’,  fnattet  ‘krätzig’,  schwed.  ma. 
fnatta  ‘kratzen’,  ae.  fnces  n.  ‘franse’  u.s.w. 

Außergermanisches  liegt  für  gruppe  1  vor  in  gr.  jivtco 
‘atme,  blase’,  jzutyco  aor.  pass.  Ijtviygv  ‘ersticke,  dämpfe’1); 
für  gruppe  2  wohl  in  aind.  visväpsnya-  ‘alles  zermalmend’ 
(Zupitza  8). 

Der  berührungspunkt  mit  anlauten  *sn-  und  *yn-  lag  in 
letzterer  bedeutung  vor  (mit  *sn-  vielleicht  auch  in  ersterer, 


9  Dieses  unmöglich  aus  *pnizg-  (Torp-Falk  unter  fnes). 
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s.  unten),  welche  semantisch  an  solche  Wörter  grenzte  wie 
z.  b.:  aisl.  sneggr  ‘kurz  geschoren’,  schwed.  ma.  snyggt  ‘knapp, 
kurz  gemessen’,  snäggt  ‘kurz’,  snäggen  ‘kurz,  genau;  schwer; 
scharf’  u.s.w.  (:  idg.  *qsneu-,  aind.  ksnauti  ‘schleift,  wetzt,  reibt’, 
gr.  yvavm  ‘schabe,  kratze,  nage  ab’,  xvooq  ‘das  abgeschabte, 
flaum  oder  schmutz’,  lat .  noväcula  ‘schermesser,  rasiermesser’); 
—  aisl.  hneggr  ‘knapp,  karg,  sparsam’,  Jineggua  ‘stoßen’,  ae. 
hneaw  ‘geizig’,  nhd.  genau  ( :  idg.  *qneu-,  gr .  tcvvco  ‘schabe, 
kratze’,  xvvga  ‘leises  anpochen’,  xvvog  n.  ‘kratze’,  xvv  *  ro 
elaxLörov)\  diese  Wörter  sind  besonders  'mit  schwed.  ma.  fnagg 
n.  ‘kurzes  haar’  u.s.w.,  oben,  zu  vergleichen.  Es  darf  uns 
also  gar  nicht  befremden,  wenn  weitere  parallelbildungen 
erscheinen. 

So  gehört  wohl  semantisch  am  ehesten  zu  *fneu-  ‘blasen’ 
das  nomen  aisl.  fniöshr  m.,  nschwed.  fnöske  n.,  schwed.  ma. 
fnusk  n.  ‘feuerschwamm’;  es  hat  aber  bekanntlich  neben  sich 
die  parallelen  schwed.  ma.  sniosk  n.  ‘zunder’  (Noreen,  Ltl.  172) 
und  aisl.  hniöskr  m.  ‘feuerschwamm’  (s.  auch  Zupitza  9). 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  äußerst  productiven  (wohl 
weil  unter  starkem  Sinneseindruck  gebräuchlichen)  worte  aisl. 
fnyhr  :  snybr  :  hnykr  m.  ‘gestank’:  dies  hat  wohl,  insofern  es 
zu  *fn-  gehört,  in  bedeutung  2  seinen  Ursprung,  vgl.  besonders 
schwed.  ma.  fnyk  n.  ‘stäubchen,  partikel’.  Daneben  noch  aisl. 
Icnykr  und  nylcr  m.  ‘gestank’,  mit  anderen  anlauten  aber  auch 
neben  Wörtern  für  ‘stoßen,  stieben’.1) 

Die  bedeutung  ‘schnauben,  niesen’  liegt  vor  in  mhd. 
phnüsen  (‘schnauben’  allein  in  aisl.  fnysa,  schwed.  ma.  fniosa ), 
daneben  ‘niesen’  in  ae.  fneosan  (st.  v.),  nndl.  fniezen.  Parallel¬ 
bildungen  hierzu  sind  me.  snesen,  ne.  sneese  ‘niesen’,  —  eine 

9  Was  H.  Schröder,  Ablautstudien  §§  17 — 19  bringt,  könnte  nur  dann 
geltung  haben,  wenn  die  dort  angesetzten  ablautbasen  (wie  z.  b.  ‘germ. 
fenaJc  ’  für  nhd.  funke  :  aisl.  fnykr,  u.  s.  w.)  für  das  uridg.  aufgestellt  wären, 
denn  diejenigen  wortbetonungsverhältnisse,  bei  denen  ablaut  innerhalb  eines 
Wortes  lebendig  ist,  gingen  schon  uridg.  bei  eintritt  der  (noch  uridg.) 
musikalischen  betonung  unter,  und  sind  im  vorgerm.  und  germ.  seitdem 
nicht  wieder  entstanden.  Daß  aber  die  in  rede  stehenden  germ.  Wörter 
nicht  uridg.  alters  sind,  ist  wegen  des  mangels  an  außergerm.  formen 
durchaus  wahrscheinlich,  vgl.  die  oben  §  4  nach  Brückner  citierten  prin- 
cipien  und  verf.,  JEGP.  10, 131  ff.  Natürlich  muß  gerade  der  regelmäßige 
parallelismus  der  germ.  formen  verdacht  betreffs  ihres  alters  erwecken. 
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form,  welche  beim  anlaut  *sn-  in  Wörtern  wie  ne.  snot,  sniff, 
snuff ,  snort  u.  s.  w.  verständlich  ist  und  daher  möglicherweise 
einen  zweiten  berührungspunkt  zwischen  *fn-  und  *sn-  bietet, 
—  und,  mit  anlaut  *^w-,  aisl.  hniösa,  ahd.  ninsan,  niesan,  nhd. 
niesen.  Die  specifische  bedeutung  ‘  niesen’  mögen  unsere  Wörter 
schon  in  vorgermanischer  zeit  erhalten  haben,  und  zwar  durch 
gefiihlscontamination  mit  den  reimwörtern,  welche  in  aind. 
ksäuti  ‘niest’  und  in  lit.  skiaudeti,  lett.  skaut  ‘niesen’  erhalten 
sind.  Das  ‘wurzelerweiternde’  -s-  aber  haben  sie  von  be¬ 
deutungsverwandten  Wörtern,  nämlich:  aschwed.  pysa,  mhd. 
phüsen  ‘niesen,  schnauben’  (:  aind.  busa-  ‘spreu,  abf all ’) ;  ae. 
hwösta,  ahd.  linosto  ‘husten’  (:  aind.  käsate  ‘hustet’,  lit.  kosiu, 
koseti)\  und  besonders  aisl.  hucesa  (schw.  v.)  ‘zischen’,  ae. 
hwcesan  (st.),  ne.  wheeze  (schw.)  ‘zischen,  keuchen,  schnaufen’ 
(:  aind.  svasiti  ‘atmet,  schnauft,  seufzt’).  Schon  urgerm.  und 
wohl  früher  als  unsere  sippe  hat  dieses  wort  das  wort  ‘blasen’ 
beeinflußt:  zu  germ.  *blce-,  ae.  bläwan  ‘blasen’  ( :  lat.  flemina, 
fläre)  wurde  nach  *xwces-  auch  *blces-  gesprochen:  got.  üf- 
blesan,  aisl.  bläsa,  ahd.  bläsan.  Nach  alledem  wurden  nun 
ae.  fneosan  u.  s.w.  gesprochen.  Noch  vollständigere  beeinflus- 
sung  liegt  vor  in  mhd.  phnäsen  ‘schnauben’,  phnäst  m. 
‘schnauben,  dampf,  dunst’,  ae.  fncest  m.  ‘atem,  hauch’,  vgl. 
ahd.,  mhd.  bläst,  ae.  blcest.  Vgl.  ferner  aisl.  fnasa  :  norw.  ma. 
snasa  ‘schnauben’  bei  Bugge  a.a.o. 

An  einem  anderen  orte  hoffe  ich  nächstens  gelegenheit 
zu  haben,  auf  die  weiteren,  einzelsprachlichen  bildungen 
dieser  sippe  einzugehen.  Z.  b.  hat  das  hd.,  wo  -rr-  verba 
häufig  sind,  ein  mhd.  phnurren  ‘anschwellen,  sich  schnurrend 
drehen,  brummen,  schnauben’  (vgl.  nhd.  surren,  schnurren, 
murren,  knurren  u.s.w.),  das  nschwed.,  wo  -ll-  verba  eine 
große  rolle  spielen,  auch  ein  (ma.)  fnalla  ‘krabbeln,  leicht  mit 
den  fingerspitzen  kratzen,  klapsen,  etwas  eilen’  (vgl.  nschwed. 
knalla,  ma.  nalla,  ralla,  gnälla  u.s.w.)  und  ein  fnittra  ‘kichern’ 
(vgl.  qvittra,  ma.  gnattär,  gnittär,  skvittär  u.s.w.). 

URB  ANA,  111.,  U.S.A. 
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WEITERES  ZU  FISCHARTS  LIEDERN. 


In  meiner  abhandlung  ‘Zur  liederpoesie  in  Fischarts 
Gargantua’1)  habe  ich  die  zahlreichen  liedercitate  in  Fischarts 
liauptwerk  behandelt.  Im  folgenden  versuche  ich  die  fragmente 
der  liederpoesie  in  den  übrigen  Schriften2)  unseres  autors  zu  be¬ 
stimmen  und  gebe  zugleich  einige  nachträge  zu  den  Gargantua- 
liedern. 

S.  Dominici  Leben,  1571. 

(Nun)  schürtz  dich,  Gretlein,  schürtz  dich. 

Bl.  B2b:  Derhalbe  schürtz  dich  Münchlein,  schürtz  dich. 

Vgl.  H.  Kurz,  Fischarts  sämtliche  dichtungen  1, 140.  Eine  anspielung 
auf  dasselbe  lied  wie  Garg.  no.  94  (Beitr.  35,  449;  S.-A.  55). 

Eulenspiegel  Reimensweiss,  1572. 

Zu  Costnitz  sass  ein  kauffman  reich. 

(Zusatz  Fischarts) :  ' 

Ich  geh,  eh  man  mir  nackent  Striegel. 

Häuften,  Fischarts  werke  2,332.  Vgl.  Gargantua  no.  1  (Beitr.  35, 415; 
S.-A.  21). 

Aller  Praktik  Grossmutter. 

1.  Wolauff  die  hüner  braten  schon. 

Ausg.  1572  (Neudr.  s.  7):  Wolauff  die  hüner  braten  schon. 

*)  Beitr.  35,  395— 464  und  Separatabdruck  (hier  verkürzt:  ‘S.-A.’)  mit 
besonderer  paginierung  (letzterer  auch  als  Heidelberger  diss.,  1909,  und 
Ottendorfer  Memorial  Series  of  Germanic  Monographs,  no.  2,  New  York 
University). 

2)  Folgende  werke  waren  mir  hier  nicht  zugänglich:  De  magorum 
dsemonomania,  Malleus  maleficarum,  Das  6.  buch  vom  Amadis. 
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Bausteine  zur  Geschichte  der  neueren  deutschen  Literatur,  heraus¬ 
gegeben  von  Franz  Saran.  8. 

1.  Zimmermann,  Ernst,  Goethes  Egmont.  1909.  XI,  161  S. 

geh.  Ji  3, — ;  gebd.  Ji  3,60 

2.  Michael,  Wilhelm,  Ueberlieferung  und  Reihenfolge  der  Gedichte 

Hültys.  1909.  VIII,  170  S.  geh.  Ji  3, — ;  gebd.  Ji  3,60 

3.  Düll,  Alfred,  Goethes  Mitschuldigen.  Mit  Anhang:  Abdruck  der 
ältesten  Handschrift.  1909.  XIII,  274  S.  geh.  Ji  5, — ;  gebd.  Ji  6, — 

4.  Becker,  Carl,  A.  G.  Kaestners  Epigramme.  Chronologie  und  Kom¬ 

mentar.  I.  Freundeskreis.  —  II.  Literarische  Kämpfe.  1911.  VII, 
230  S.  geh.  Ji  6, — ;  gebd.  Ji  7, — 

5.  Grempler,  Georg,  Goethes  Clavigo.  Erläuterung  und  literar¬ 
historische  Würdigung.  1911.  XVI,  205  S. 

geh.  Ji  4, — ;  gebd.  Ji  5, — 

6.  Spiess,  Otto,  Die  dramatische  Handlung  in  Lessings  „Emilia 

Galotti“  und  „Minna  von  Barnhelm“.  Ein  Beitrag  zur  Technik  des 
Dramas.  1911.  74  S.  geh.  Ji  2,40;  gebd.  Ji  3,— 

7.  Wüstling,  Fritz,  Tiecks  William  Lovell.  (Unter  der  Presse) 

8.  Schwartz,  Hans,  Friedrich  Heinrich  Jacobis  „Allwill“.  1911. 

78  S.  geh.  Ji  2,40;  gebd.  Ji  3, — 

9.  Hagenbring,  Paul,  Goethes  Götz  von  Berlichingen.  Teil  I.  Er¬ 
läuterung  und  literarhistorische  Würdigung.  (Unter  der  Presse) 

Borinski,  Karl,  Ursprung  der  Sprache.  1911.  8.  42  S.  Jk.  1,20 

Elster,  Ernst,  Prinzipien  der  Literaturwissenschaft.  II.  Band:  Stilistik. 
1911.  8.  VII,  3  US.  Jk.  8,— 

Bd.  I  vergriffen.  Neue  Auflage  in  Vorbereitung. 

Habermann,  Paul,  Die  Metrik  der  kleineren  althochdeutschen  Reim¬ 
gedichte.  1909.  8.  VIII,  194  S.  Jk  7  — 

Marty,  Anton,  Untersuchungen  zur  Grundlegung  der  allgemeinen  Gram¬ 
matik  und  Sprachphilosophie.  Bd.  I.  1908.  gr.  8.  XXXII, 
764  S.  Jk.  20,— 

—  Zur  Sprachphilosophie.  Die  „logische“,  „lokalistische“  und  andere 

Kasustheorien.  1910.  8.  XII,  136  S.  Jk.  4, — 

Rattay,  Kurt,  Die  Ostracher  Liederhandschrift  und  ihre  Stellung  in  der 
Geschichte  des  deutschen  Liedes.  Auf  Grund  der  handschrift¬ 
lichen  Liedersammlungen  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  unter¬ 
sucht.  1911.  8.  XII,  136  S.  J6.  5  — 

Strauch,  Philipp,  Die  Deutschordensliteratur  des  Mittelalters.  Rede 
zur  Feier  des  Geburtstages  S.  Majestät  des  Kaisers  am  27.  Januar 
1910  gehalten  in  der  Aula  der  Universität  Halle -Wittenberg. 
1910.  kl.  8.  33  S.  Jk  0,80 

Strich,  Fritz,  Die  Mythologie  in  der  deutschen  Literatur  von  Klopstock 
bis  Wagner.  2  Bände.  1910.  gr.  8.  IX,  483  u.  VII,  490  S. 

Jk  20,— 

Strobl,  J.,  Beiträge  zur  deutschen  Literaturgeschichte  aus  der  Kreuzen- 
steiner  Bibliothek.  1.  Ein  rheinisches  Passionsspiel  des  XIV.  Jahr¬ 
hunderts.  2.  Eine  Handschrift  lateinischer  Predigten  Bertholds 
von  Regensburg.  1909.  gr.  8.  IV,  58  S.  Jk  2, — 

—  Die  Entstehung  der  Gedichte  von  der  Nibelunge  Not  und  der 

Klage.  1911.  8.  XI,  115  S.  Jk  3,— 


Druck  von  Ehrhardt  Karras,  Halle  a.  S. 


